
Predigt Ostersonntag 5.4.2026 in Eben-Ezer  
Ich weiß jetzt nicht, wer das Glaubensbekenntnis mitgesprochen hat. Aber was heißt das denn für 

uns, wenn da gesagt wird: dass Jesus hinabgestiegen ist in das Reich des Todes, am dritten Tage 

auferstand und in den Himmel auffuhr und jetzt rechts neben Gott auf einem Ehrenplatz thront. 

Heißt das: Jesus ist nicht mehr hier? Ist heute eine reine Gedenkversammlung? Nein – Jesus lebt 

und mit dem ersten Osterfest hat etwas begonnen, das heute noch wirkt. Der heutige Predigttext 

verdeutlicht das: Zwei Jünger gehen traurig Ostersonntagmorgen nach Emmaus, etwa 10 km von 

Jerusalem entfernt. Sie hatten bereits erste Berichte über die Auferstehung von Frauen gehört, die 

sie nicht glauben wollten. Ein Fremder gesellt sich zu ihnen, befragt sie und sie erzählen ihm ihre 

Not. Anstatt jetzt empathisch zu sagen: „Ach ihr Armen, ich kann euch so gut verstehen“, sagt der: 

„Was seid ihr so begriffsstutzig?“ – Der Bibeltextleser weiß bereits, dass der Fremde Jesus ist. Die 

beiden Jünger noch nicht. Hört die Bibel selber reden: -> Luk.24,13-36(=Basisbibel) 

Im Wesentlichen geht es mir um die Begegnung mit Jesus. In der Predigtreihe „Begegnungen“ 

kommt heute noch der Akzent hinzu, dass Jesus lebt und auch heute noch im Leben auftaucht – und 

zwar unter Gemeindegliedern und Familienangehörigen. Dass es im christlichen Glauben nicht um 

das für-wahr-halten einzelner Lehren geht, sondern um eine lebendige Beziehung, war schon in den 

letzten Wochen zu merken in der Predigtreihe und Beiträgen im Gemeindebrief. In den Predigten 

ging es immer um Texte, die Tod und Auferstehung thematisierten. Es wurde deutlich, dass auch 

die kleinen Tode und Auferstehungserlebnisse unseres Alltags mit gemeint sind. Dabei haben wir 

den ganz großen Horizont vom tatsächlichen Sterben und ewigen Leben nie aus den Augen 

verloren. Ich denke an die Predigt von B. W. über die Freundschaft von Jesus zu Martha. Die gab 

ihr selbst in der Trauer noch die Kraft, Jesus entgegenzugehen.  

F. S. zeigte eine Kranke, die die Nähe Jesu suchte und einen Vater, dem die Tochter wieder neu 

geschenkt wurde. Was erwarten Wir von unserer Beziehung zu Jesus bzw. was trauen wir ihm zu? 

D. Sp. zeigte uns auf der einen Seite einen Pilatus voller Misstrauen. Auf der anderen Seite einen 

Jesus, der sogar noch in dieser Situation vollstes Vertrauen darin hatte, dass Gott keine Fehler 

macht.  



Vorgestern zeigte H. Sp., wie hartgesottene, heidnische Soldaten öffentlich Jesus als Sohn Gottes 

bekennen und dass kein Leben so verkorkst ist, dass Gott es nicht positiv wenden könnte!  

Im heutigen Bibeltext begegnet Jesus einer Art von Menschen, die es doppelt schwer haben mit 

dem Glauben: Gemeindeglieder und Familienangehörige! Beide Gruppen sind oft so mit dem Blick 

auf andere Menschen beschäftigt, dass der Aufblick auf Jesus schwerfällt.  

Wie ich auf Familienangehörige komme? Es gibt gute Gründe, in dem nach Emmaus wandernden 

Jünger Kleopas einen Angehörigen der irdischen Familie Jesu zu sehen. Der Evangelist Johannes, 

der nach dem Tod Jesu die Versorgung Marias übernahm und so gute Kontakte zur Familie hatte, 

berichtet: Neben Maria stand deren leibliche Schwester unterm Kreuz. Auch sie hieß Maria, damals 

wie Jesus ein weit verbreiteter Name. Johannes nennt sie die Frau des Kleopas. Offenbar glaubt der 

seiner eigenen Frau nicht. Manche gläubige Frau erlebt, dass Männer ihrer religiösen Erfahrung 

nicht folgen können. Dieser Text bringt uns also die Begegnung von Jesusjüngern und eigenen 

Familienmitgliedern nahe, wo das Zeugnis, zu Jesus zu gehören, ab und an besonders schwerfallen 

kann, weil Gläubige dazu tendieren, irgendwie alles besser zu wissen und Familienmitglieder einen 

oft auf die Vergangenheit festlegen. Ich werde für meine neun Jahre ältere Schwester für immer der 

kleine Bruder bleiben!  

Dass Gott zu bezeugen in der eigenen Familie schwer ist, kannte Jesus auch. Seine eigenen Brüder 

wollten ihn zeitweise für verrückt erklären und aus dem Verkehr ziehen. Wie gut also, dass Onkel 

Kleopas den Neffen Jesus hier im neuen Auferstehungskörper nicht gleich erkennt. Auch Maria aus 

Magdala hatte am frühen Morgen den Auferstandenen für einen Gärtner gehalten und – Hand aufs 

Herz! – sind wir nicht oft genug auch so mit unseren eigenen Gedanken beschäftigt, dass wir nicht 

merken, wie auf einmal Gott in unser Leben tritt?  

Wir verwandeln uns nicht in Jesus, wenn wir im Gemeinde- oder Familienkreis mal was Frommes 

sagen. Aber auch Dietrich Bonhoeffer wusste, dass manchmal der Christus im Bruder stärker ist als 

der Christus in einem selbst. Dass man sich manchmal schlecht Gottes Verheißungen selber 

zusagen kann.  



Wie geht es Dir mit solchen Erlebnissen? Wo sind die Orte und Zeiten, in denen wir uns erzählen, 

wo wir Jesus erlebt haben? Wie wir Erfahrungen aus dem Glauben heraus deuten. Mancher geniert 

sich, vor einer größeren Menge zu reden. Mancher hält sein Erlebnis für zu klein und zu 

unspektakulär. Viele entscheiden dann zu schweigen. Doch was folgt daraus? Dass Andere denken: 

Hier passiert ja nichts…  

Aber das stimmt nicht. Ich merke: Es passiert ganz viel in Eben-Ezer. Es wird nur nicht so viel 

darüber geredet. Es kann natürlich auch mal ein Zuviel an Worten geben. Aber wenn andere 

denken, Gott würde heute nicht mehr handeln, wurde meiner Meinung nach zu viel geschwiegen.  

Kleopas und sein Begleiter halten Jesus erst mal für einen Fremden und erzählen ihm, was er längst 

weiß. Dann erklärt er ihnen, was sie eigentlich auch schon wissen, aber noch nicht so recht glauben. 

Er zeigt ihnen biblische Zusammenhänge auf. Die zwei Jünger bekennen sich gegenseitig, dass 

ihnen dabei ihr Herz gebrannt habe, begeistert von diesem Bibelstudium. So sehr, dass sie die 10 

km gleich noch mal zurückrennen, um den anderen zu erzählen, was sie erlebt hatten: Jesus lebt! 

Sie, die weglaufen wollten, erleben, wie Jesus ihnen nachgelaufen kam. Ich glaube, niemand muss 

nach Jerusalem, Santiago de Compostela oder Augsburg wandern. Jesus kommt von sich aus zu 

Dir. Wahrscheinlich nicht mehr irdisch körperlich wie damals den beiden auf dem Weg nach 

Emmaus. Aber in der Person des Heiligen Geistes bspw. über die Bibel.  

Ja, manchmal reicht, ein Stück Bibel zu lesen und darüber nachzusinnen.  

Aber - eine eigenartige Bibelvergessenheit konstatierte Steffen Kern, der Präses des Gnadauer 

Gemeinschaftsverbandes vor kurzem, unserer Bewegung. Von unseren Anfängen her sind wir eine 

Bibelbewegung, eine Gebetsbewegung und eine Bewegung die andere einlädt, mit Jesus zu leben. 

Aber wie sieht es aktuell bei uns aus? Wie feiern wir heute Ostern? Was nützt es, wenn Jesus 500 

Menschen begegnet ist (1. Kor. 15 – Schriftlesung) – aber nicht Dir?  

Wovon ist Dein Herz voll? Was brennt sich bei Dir wirklich so richtig tief ein? Was prägt Dein 

Leben? Bekommt Deine Umwelt mit, was Dir wichtig ist? 



Oder geht es uns wie den beiden Jüngern auf dem Weg nach Emmaus: Da war mal ein super 

Anfang mit Jesus und seine spürbare Nähe. Dann passierte etwas, was man nicht verstand oder 

entfremdete sich einfach so - und das Feuer der Begeisterung erlosch. Die ersten setzen sich ab und 

machen was anderes und Du bist genauso traurig und schwermütig wie die zwei, die sich von 

Jerusalem wegbewegen. Hinsichtlich Glaube und Jesus gibt’s nur noch ein leichtes Docht-Glimmen 

oder Rauchen, kein brennendes Herz mehr.  

 Puste eine Altarkerze aus 

Das Feuer ist weg. Kein Licht, keine Wärme geht mehr aus von Jesus, dem eigenen Glauben an ihn. 

So ähnlich muss es den Jüngern damals gegangen sein.  

Was haben solche Christinnen und Christen noch weiterzugeben? Jemand hat mal gesagt: 

Tradition bedeutet nicht, die Asche weiterzugeben – sondern die Glut. Die beiden hatten nichts 

mehr weiterzugeben. Traurig verlassen sie Jerusalem Richtung Emmaus.  

Aber mit einem Mal ist etwas anders. Krass der Gegensatz: Ihr Herz beginnt innerlich vor 

Begeisterung zu hüpfen, zu brennen und zu lodern, während der Fremde biblische Worte erklärt. 

Schön, wo es auch für Dich solche Momente im Leben gibt, wo Du spürst: Ein Bibelwort wird 

lebendig, aktuell und hat mit Dir zu tun! Die beiden Jünger erkannten Jesus erst später – aber ihre 

Aussage rückblickend zeigt: 

1. Man kann Jesus im Wort, in der Bibel begegnen – so als wäre in einem ein Feuer entfacht.  

2. Nichts brennt so sehr wie die direkte persönliche Begegnung mit Jesus.  

 Zünde Altarkerze an Osterkerze an + lies V. 32 

Das ist, was die beiden Jünger hier erleben. Wann hattest Du das letzte Mal so eine Begegnung? 

Wo brauchst Du den Impuls von außen, von einem Fremden, weil das Bekannte Dich nicht mehr 

erreicht und Kleopas nicht mal mehr seiner Frau glaubte?  

Gott bezeugt sich auch heute noch in einer Gesellschaft, die nicht nach ihm fragt – und braucht uns 

nicht dazu. Das Kreuz auf der Fernsehturmkugel am Alex bei Sonnenschein ist so ein Beispiel. Jetzt 



wurde ein Kreuz auf der neuen 2-EUR-Münze entdeckt. War nicht als Kreuz geplant, sieht jetzt 

aber durch die Kombination zweier Gebäude so aus.  

Vielleicht müssen wir aber den Außenimpuls gar nicht so weit herholen. Wenn ich an die 

Bibelvergessenheit denke, die Steffen Kern konstatiert, lade ich eher ein: Nimm wieder neu Deine 

Bibel in die Hand. Lass biblische Worte auf Dich wirken. Ich meine jetzt nicht die bloße 

körperliche Anwesenheit hier im Gottesdienst oder Hauskreis. Ich meine ein inneres konzentriertes 

Dransein. Eine Einstellung wie: „Ich bin jetzt komplett Ohr, Herr Jesus, was Du mir jetzt zu sagen 

hast…“ – hörst Du in dieser Haltung einer Predigt zu?   

Wenn ein biblisches Wort einen tatsächlich innerlich erreicht, sind das Momente, wo sich was tut! 

Es sind Begegnungen mit Jesus. Die Bibel nennt ihn das lebendige Wort Gottes. Ohne ihn ist die 

Bibel nur ein totes Buch – mit ihm wird es lebendige heilige Schrift und gleicht dem Moment, wo 

eine Kerze angezündet wird wie vorhin. Aber so eine Initialzündung braucht es nicht nur einmal am 

Anfang, sondern immer wieder: Zu merken: Ich bin gemeint. Dieses Bibelwort hat mit mir zu tun. 

Das sind Momente, die uns in der Nachfolge helfen, den nächsten Schritt zu gehen. Das Leben nach 

dem auszurichten, was Jesus möchte. Die Emmausjünger rennen 10 km zurück nach Jerusalem, um 

den anderen von ihrem Erleben zu erzählen. Danach tritt Jesus mitten unter die Versammelten und 

beauftragt alle seine Nachfolger: Sagt davon weiter – der Heilige Geist ist mit euch. Das ist 

Gemeinschaft: Ermutigt durch das Erleben der anderen fördert es eigene Erlebnisse mit Jesus! - 

Was wäre das für ein Gottesdienst, Hauskreis oder was-auch-immer Eben-Ezer so veranstaltet: 

Wenn man hier zusammenkommt, um sich darüber auszutauschen, was man mit Jesus erlebt hat – 

und sich dann beauftragen lässt, den eigenen Freunden und Freundinnen davon zu erzählen. Sie in 

die Gemeinde einzuladen und gemeinsam mit ihnen zu erleben, wie auch sie zum Glauben finden… 

Wäre das nicht eine tolle Sache? Deine Freundin, Cousin oder sonst-wer sitzt hier mit dabei und 

fängt genauso wie Du an, gerne Bibel zu lesen, zu beten oder von Jesus zu erzählen?  



Fangen wir einfach mal an, uns gegenseitig zu erzählen, wo Jesus im Alltag auch heute noch wirkt. 

Das begeistert andere Menschen mehr als die Weitergabe bloßer Glaubenssätze. Macht Ihr mit? 

Vielleicht hilft uns da die Idee M. N.: 

 Sie erzählt, wie es hilft, Gott handelt, deutlich zu machen durch das Sammeln von Perlen in 

einem Glas, wenn ein Gebet erhört wurde.  

 Wer will, kann jetzt nach vorne kommen und das selbst tun  

Manche Menschen halten christliche Nachfolge für langweilig und tot. Was für ein Irrtum. Es ist 

aufregend und lebendig. „Kommt und seht, macht euch auf den Weg“, singen wir jetzt und wollen 

es auch leben. Lasst und Feuer und Flamme für Jesus sein. Amen. 

 

Abweichungen zwischen der tatsächlichen Rede am 5.4.2026 und dem Manuskript sind möglich. 

Frank R. Edelmann  


